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Phılosophieren und ethisches Lernen 1im Ethik-
und Phiılosophieunterricht

Dıie des und Phılosophieunterrichts hat sıch In den et7-
ten zehn Jahren auf dıe Entwicklung eines Kompetenzmodells Von der
Prımar- bıs ZUT Sekundarstufe konzentriert ! el stehen neben den
personalen und sozlıalen Kompetenzen dıe Fachkompetenzen SOWIle dıe
methodischen Kompetenzen 1im Mittelpunkt des Unterrichts, Schüle-
rinnen und Schüler sollen ber Sınnfragen nachdenken, die das Selbst-
verständnıs des Menschen und seine tellung In der Welt betreffen
(Fachkompetenzen) und dafür gezlelt etihoden der phılosophischen
Tradıtion anwenden (Methodenkompetenzen).
In den Rahmenplänen für den 1k- und Phılosophieunterricht er
Schulstufen werden ZUT Entwicklung Von Urteils- und Reflexionsfähig-
keıten fünf Grundmethoden empfIohlen, dıe sıch Schülerinnen und
Schüler bereıts in der Grundschule als Werkzeugkıste selbständıgen
Phılosophierens ane1gnen ollten dıe phänomenologische Methode, dıe
analytısche Methode, dıe hermeneutische Methode., dıe dialektische
Methode und dıe spekulatıve Methode Diese eihoden spiıelen sowohl
in den Rahmenplänen der Lehrerausbildung‘ als auch in Lehrbüchern
er Schulstufen eıne wichtige Rolle®.
Der folgende Beıtrag skızziert Fachkompetenzen ethıschen Lernens und
stellt dıie fünf Grundmethoden des Phılosophierens VOT, dıe in der Se-
kundarstufe und {{ Kern der ehrpläne gehören.

Fachkompetenzen ethıschen Lernens

Fragen der gehören neben Problemen der Erkenntnistheorie, der
Sprach- und Relıgionsphilosophie SOWIEe der Anthropologıe den Fach-
kompetenzen des und Phılosophieunterrichts, dıe in lebenswelt-
1C Erfahrungen der Schülerinnen und Schüler eingebettet werden. Im
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Teıilgebiet wırd wıederum zwıschen phılosophischer, relıg1öser
und angewandter unterschieden*. In Bereich der relıg1ösen
lernen Schülerinnen und Schüler 1m Wesentliıchen Moralvorstellungen
verschiıedener Relıgıonen kennen WIe eıspie dıe Zehn Gebote
oder Buddhas Lehre VO achtfachen Pfad, während In der angewandten

i1sche Standards des wıssenschaftlıch-technischen Fortschriutts
dıiskutiert werden, WI1Ie ZU eıspie Bıo- und Medizıinethik oder SC-
wählte TODIeme der atur- und der Tierethik Themen WI1Ie Sterbehilfe,
Klonen der Schweıtzers Auffassung eiıner »Ehrfurcht VOT dem
Leben« sınd bereıts Gegenstand in vielen Rahmenplänen der eKundar-
stufe
Im Bereich der phılosophıschen stehen Problemfelder WI1Ie uück-
selıgkeıt, Freundschaft oder dıe rage ach dem ulen en 1m ıttel-
punkt SOWI1Ee die Grundkategorien ethischen andelns Werte, Normen
und ugenden. Die Schülerinnen und Schüler lernen auch, ass ethisches
Handeln ach den otıven der handelnden Personen beurteıilt werden
annn Warum mache ich etwas?) der ach den Folgen (Was 01g AQUus
meınem un 7/u den ethischen otiven gehören beispielsweıise Nor-
INCN, Prinzıpien und ıchten:; den Folgen ethischen andelns Zwe-
cke und 1ele
Bereıts in der Sekundarstufe beschäftigen sıch dıe Schülerinnen und
Schüler auch ansatzwelse mıt ethischen Theorıen, dıe auf dıe Motivatıon
ZU ethischen Handeln setizen WIE dıie deontologische oder eine
moralısche andlung deren Erfolg INeESSECN WIe die teleologische
nnerha der deontologischen ist CS VOT em der Kategorische
Imperatıv VOoNn Immanuel Kant, der als ethischer Orıentierungsmaßsta
vorgeste wırd. Aufbauend auf der oldenen S aus unterschiedli-
chen Relıgionen und Kulturen sollen Schülerinnen und Schüler erken-
NCH, ass ant dıe Vernunftfähigkeit und den freıen ıllen des Men-
schen als Ausgangspunkt nımmt, dıe Verpflichtung einzugehen, sıch als
Teıl der en Menschheıt egreıfen 0OmMO noumenon) und be1
en Handlungen danach iragen, ob S1E auch eın allgemeınes Gesetz
werden könnten. Dıeser Anspruch lässt sıch ZU eıspie be1 der rage
ach Wahrheıit und Lüge 1mM Unterricht überprüfen: Kann ich ach Kant
wollen, ass dıe Lüge eın allgemeınes Gesetz werden ollte?

Für Schülerinnen und Schüler ist dıe Rıgorosıtät des Kantschen Anspruchs schwer
nachzuvollzıehen, denn manche Notlügen können auch Leben retten, wıe das ın
Jurek Beckers Roman »Jakob der Lügner« dargestellt wird > Jakob lebte während des
I1 Weltkrieges In einem Jüdıschen Gihetto In Budapest. Um den Jungen Miıscha da-
VO  —; abzuhalten, Kartoffeln tehlen darauf stand dıe Todesstrafe erfindet
ıne Notlüge. Er habe In seinem Radıo gehört, dass dıe sowJetische Armee vierhun-
dert Kılometer entfernt ist und In den nächsten Tagen das Ghetto befreien werde. An

Vgl ebd.,
Jurek Becker, der ügner. Frankfurt a.M 982
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solchen Beıispielen lässt sıch 1Im Unterricht zeıgen, dass der Kategorische Imperatıv
nıcht für alle Fälle moralıschen Handelns alltagstauglıch ıst
An dıesem Punkt auch dıe Krıitik der teleologischen Ethık a insbesondere des
UÜtilıtarısmus VON John Stuart Miıll Ist dıe Motivatıon entscheıdend, dass der ensch
vorhat, Gutes tu ‚9 der zählt das Resultat einer Handlung? Ich habe dıe Frau daus
dem W asser SCZOßCNH, auch WenNnNn ich eigentlıch Sar nıcht VO  } Anfang dıe Absıcht
hatte, ıhr helfen. Aber ich habe S1e letztendlich gerettet, weıl ich auf ıne möglıche
Belohnung spekulıert habe, also eınen Nutzen AUus meınem Handeln zıehen wollte.
uch dıeser Ansatz lässt sıch krıtisıeren. Schülerinnen und Schüler erkennen sehr
schnell, dass moralısches Handeln 1m Sınne des Utilıtarısmus möglıcherweıse UTr
och stattfindet, WEenNn Jemand eınen Nutzen daraus ziıehen kann

chwächen und Stärken beıder Theorıien verdeutlıch: das olgende pıel,
das mıt den Schülerinnen und Schülern 1im Unterricht gespielt werden
kann Er fördert das 1sche Urteilen und egründen (sıehe auch 2
dıe analytısche ©  O  c
Das Königsspiel
Stellt euch VOT, iıhr se1d eın Könıg und müsst über eiınen schwıerigen Streıtfall ent-
scheıiden. Wer soll für dıe Rettung des Kön1gssohns ıne Belohnung bekommen?
Zeugen berichten dem Könıg, Was S1e in ein1ger Entfernung gesehen haben In einem
See strampelte eın etwa zehnjährıger unge wıld mıiıt den Beınen, wınkte mıt den
Armen und gab unverständlıiche laute Oone VON sıch. In der ähe des Ufers, be-
richteten dıe Zeugen weıter, gerade wel Personen: eın Rollstuhlfahrer und eın
Jogger. Der Rollstuhlfahrer fuhr sofort dırekt ans Uftfer, nahm einen Ast und VCI-
suchte dem Jungen helfen, schaffte aber nıcht. Der Jogger tat dagegen zuerst
5 als ob nıchts gesehen und gehört hätte Als der Junge ber rief: »Hılfe, ich bın
der Könıigssohn!« SPTang sofort 1INs W asser und Z den Jungen dalls fer
Wer VO  —_ beiden hat 9108  —_ ıne Belohnung verdıient, der Rollstuhlfahrer der der Jog-
ger”? Wıe würdet ihr euch Stelle des Könıgs entscheıiden?

In diesem pıel werden die deontologische und die teleologische
gegenübergestellt; dıe Schülerinnen und Schüler sollen 1UN beurteılen,
welcher Theorie S1e den Orzug geben
Dazu wırd dıe Klasse in eıne ınke und eine rechte Hälften geteılt Dıiıe
inke sol] unabhängig Von iıhrer persönlıchen Meınung rgumente
für den Rollstuhlfahrer vorbringen und die rechte Hälfte Argumente für
den Jogger.
Vor der Klasse werden dre1 aufgestellt. In der Miıtte sıtzt der KÖ-
nıg oder die Königın. Überzeugt ıhn eın Pro-Argumen der rechten
Hälfte, dann rückt oder S1e ach rechts. Überzeugt ıhn eın egen-

der en Hälfte, dann rückt oder S1e ach ınks ach eIN1-
DSCI Zeıt trıfft der öÖnıg bzw. dıe Könıigıin eıne Entscheidung und ze1gt
diıese d} indem oder S1e sıch auf den Stuhl In der Miıtte SEeTZ Der KÖ-
nıg bzw dıe Könıigıin eıne Entscheidung und rklärt. Wer mıt wel-
cher egründung dıe elohnung erhalten soll_.©

Vgl Barbara Brüning, Phılosophische Spiele, Leipzıg 2007,
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TUN:  ethoden des Phılosophierens
Zr Klärung phılosophısch-ethischer TODIeme WwIe der rage, WeT ach
welchen ethischen Maßstäben eine Belohnung für se1in Handeln erhalten
ollte, werden 1im 1k- und Phiılosophieunterricht fünf Grundmethoden
angewendet, dıe nnerha der 2500jährıgen phılosophıschen Tradıtion
entwiıckelt wurden und das 1sche Lernen VOoNnNn Schülerinnen und Schü-
lern fördern sollen

©3 Die phänomenologische Methode wahrnehmen und beschreiben

Edmund Husserl] gılt als egründer der phänomenologischen Rıchtung
der Phılosophıie. In Auseimandersetzung mıt den erkenntnıstheoretischen
1C  gen des Empirısmus und Ratiıonalısmus vertrat die ese SWA
rück den Sachen selbst«, der Ausgangspunkt phılosophıscher Re-
flex1on ollten konkrete Gegenstände, Erfahrungen und sinnlıche Wahr-
nehmungen se1In. Diese Auffassung ommt dem Interesse Von Kındern
und Jugendlichen Dıngen und Personen ıhrer Umwelt sehr>
denn ınge sınd greifbar und mehrdiımensı1onal, S1e fördern eiım
Phılosophieren das Konkrete und ınnlıch Anschauliche
Dıiıe phänomenologıische Methode hat deshalb 1im ık- und Phıloso-
phıieunterricht das Zael. dıe Beobachtungs- und Wahrnehmungsfähigkeıt
Von Schülerinnen und Schülern schärtfen. Eın Gegenstand, eiıne Per-
SON, eıne Sıtuation oder eıne Verhaltensweıise wırd zunächst mıt en
Siınnen erfasst und anschlıießend beschrieben rst danach findet der Re-
flex10nNsprozess So können eıspıe. be1 der Behandlung des
Themas » Natur und Kultur« in der Jahrgangsstufe TI8 beıden entge-
gengesetztien egriffen Gegenstände mıt in dıe Schule gebrac und mıt
en Sınnen untersucht werden, bevor eıne begriffliche Unterscheidung
VOTSCHOINMCN wiırd. Diese Idee stammt VoNn John OC Er SC 1693
se1in Buch »Gedanken ber Erziehung«. Darın regte das gemeInsame
achdenken ber ınnfragen d] dass rwachsene ah und unbekannte
egenstände auf dem 1SC. gruppleren sollten, damıt Kınder und Jugend-
1 dazu Fragen tellen können, insbesondere arum-Fragen, durch dıe
s1e den ıngen der Welt auf den rund gehen.

Die hermeneutische Methode Gedanken verstehen

Allgemeın gılt dıe Hermeneutik als dıe Kunst der Weltdeutung. Darunter
fallen alle Lebensäußerungen WI1IeE eispie JTexite, Kunstwerke, Mu-
siıkstücke, Handlungen oder sprachlıche Außerungen; in der Phılosophıe

Vgl John Locke, Gedanken über Erzıehung, Stuttgart 1997, 1164
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richtet sıch dıe hermeneutische Methode tradıtionell insbesondere, aber
nıcht ausschlıeBlic auf diıe Textauslegung.

1ık- und Phılosophieunterricht wiırd bereıts in der Grundschule der
Umgang mıt phılosophıschen Fachtexten gefördert, dıe in verständlıcher
Form edanken Von Phılosophiınnen und Phılosophen wichtigen
Sınnfragen WIEe Freundschaft oder Gerechtigkeıt präsentieren. SO wırd
beispielsweise In einem Ethiıklehrbuch für dıe Klassen bereıts der
Gedanke der mpathıe y»Miıt anderen miıtfühlen« VonNn aVl Hume VOT-

gestellt.®
Zur Erschlıeßung phılosophischer lexte ollten VO  — Lehrerinnen und
ehrern gezielt Leıtfragen geste werden. Diese können sıch auf eIN-
zeline Gedanken AUus dem ext richten oder auch auf das gesamte ext-
verständnıs: » habt einen ext ber das ıtge gelesen W arum
ollten Menschen mıt anderen Menschen mıtfühlen? Was steht dazu 1Im
Text VOoN Davıd Hume?«
Die texterschlıeßende Fragemethode hat insbesondere Matthew Lıpman
ıIn dem Phılosophy for Children-Curriculum in den Miıttelpunkt selner
dıdaktıschen Konzeption gestellt. Lıpmans Ansatz geht davon dUS, ass
Kındern und Jugendlichen Uurc Leıitfragen das Textverständnıiıs e..
leichtert werden soll.? Leıitfragen sollen S1e das Verständnıis phıloso-
phıscher TODIeme 1ın Texten eranführen, ohne ihnen dıe Interpreta-
tionsvarıanten vorzugeben.
Mıthıiılfe der Fragemethode kann eın ext uch 1Im Partnerinterview selbständıg VO  —_
den Schülerinnen und Schülern erschlossen werden. Sıe lesen zunächst eınen exti
und stellen sıch gegenseılt1g Fragen dazu FEıne/r begınnt, und der anderer
[JDer der dıe Fragensteller/ın notiert dıe in Stichworten. Danach stellt der-
oder dıejenıige, dıe ecantwortet hat, dıe nächste rage und notiert wıederum in
Stichworten dıe ach dieser Pıng-Pong-Methode wırd eın ext In seıne
wichtigsten Gedanken zerlegt dıie Partner entscheıden selbständıg, ob dıe Antwor-
ten richtie Sınd Zur Ergebnissicherung kann dıe Partnerarbeıt anschlıelßend ın Ple-
1U a  S  wertet werden. Das Partnerinterview sollte erst dann 1Im Unterricht einge-

werden, WenNnn dıe Jugendlichen schon über vielfältige Erfahrungen 1m Umgang
mıt Texten verfügen wurde insbesondere für den FEthık- und Phiılosophieunter-
richt In der Sekundarstufe und { 1 konzipiert. ‘®

W Die analytısche Methode egriffe klären und argumentieren
Dıie Begriffsanalyse wurde erstmals VonNn Platon angewendet. Er 1eß in
seinen 1alogen WwW1e eıspiıe »Laches« Sokrates und mehrere
Schüler ber den eDrauc schwier1iger egriffe WwI1e Tapferkeıt nach-
enel stellt Sokrates gezielte Fragen seine Gesprächspartner,

Vgl [ Ido Balasch Barbara Brüning, FEthık Klasse DE Berlin 201 3, 20f.
Vgl Matthew Lipman, Phılosophy ın the Classroom, Phıladelphia 1980, bes Z

Vgl Michael Wittschier, Textschlüssel Phılosophie, München 2010, 86—88
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dıe ıhnen helfen sollen, phılosophısche egriffe verstehen. In ıhren
Antworten hren dıe Gesprächspartner Argumente d ihre Meınun-
gCn rechtfertigen dıe analytısche Methode SOTZ: sıch AaUus der
Begriffsklärung und der Argumentatıon Zzusammen e1 werden ab-
strakte egriffe WIe reinel der Natur, dıe in Sınnfragen eine wesentlı-
che spiıelen, in ihre verschıiedenen Bedeutungsaspekte zerlegt, WIeE
ZU eıspie Urc dıe auch 1Im Deutschunterricht ekKannte Methode der
Wortfelduntersuchung.
ıne NECUETEC Methode der phılosophischen Begriffsexplikation ist das
Begriffsmolekül, das ZUT Begriffsklärung In en Schulstufen ANSCWCN-
det werden ann Es wiırd AdUus Styroporkugeln gebaut und dient dazu, dıe
unterschiedlichen Bedeutungen VOoNn Begriffen systematısıeren. Das
Begriffsmolekül wiırd in Te1I Phasen realıisıiert:

Zunächst sammeln dıe Schülerinnen und Schüler mehrere wichtige Begriffe der
Symbole, durch dıe eın phılosophıscher Begriff wIıe um Beıspıiel Glück näher be-
stimmt werden kann. Für den Begriff Glück wären das ZU Beıispıiel Substantıve w1ıe
Wohlfühlen, Zufriedenheit, Gesundheıt, Freunde der Frieden. Diese Begriffe WEeTI-
den auf verschıedene Zettel geschrieben (Erstellung eines Wortfeldes).
Danach werden Gruppen gebildet. Dıie Gruppenmuitglıieder tauschen sıch über hre
Wortfelder aus S1e muüssen sıch überlegen, welcher Begriff /welches 5Symbo!l
aus ıhren Wortfeldern mıt einem anderen kombiniert werden kann, den Begriff
»Glück« näher bestimmen. Dabe1 wırd die Dreidimensionalıtät eınes plastıschen
Moleküls genutzt.
Beım Bau des Begriffsmoleküls ırd ıne zentrale große Kugel des Moleküls der

klärende Begriff ZU Beıspıiel »Glück« mıt einem selbstklebenden g-
heftet. Die Gruppenmuitglıeder überlegen anschlıeßend geme1insam, A welche Stellen
des Moleküls weıtere Begriffe/Symbole auf selbstklebenden Zetteln geheftet und
welche Verbindungen zwıschen ihnen geschaffen werden sollen. Dıie einzelnen
Schritte werden hıerbei In der ruppe dıskutiert. Dıie Verbindung zwıschen den KUu-
geln verschıiıedener Größe (steht für wichtig oder nıcht wichtig) erfolgt mıt
Holzstäbchen (Zahnstocher und Schaschlıkstäbchen).
ach dem Bau des Moleküls stellt eın Miıtglıed der Gruppe das fertiggestellte Be-
griffsmodell VOT,; dıe anderen Teilılnehmer/innen ergänzen se1ıne bzw hre Ausführun-
gCHh Dabe1 sollte auf Begründungen für dıe Anordnung der Kugeln mıt den verschıe-
denen Begriffen geachtet werden !! Dıiese Methode ist auch für dıe Sekundarstufe { ]
praktıkabel. Sıe ermöglıcht beispielswelse, schwierige egriffe aus phılosophıschen
Theorien wıe Vernunft, Verstand oder reine Anschauungsformen In der Erkenntnis-
theorıe mmanuel Kants erklären bzw präzısıeren und veranschaulıchen.
Sıe eignet sıch auch ZU fächerübergreifenden Eınsatz ın den Sprachen und Soz1al-
wıssenschaften, WEENNn dıe Darstellung verschıiıedener begri  ıcher Aspekte
geht.

11 Ausführliche Darstellung des Moleküls vgl Barbara Brüning (Hg.), Handre1-
chung Respekt l7 Berlın 201 i TE

Vgl Barbara Brüning, Eıne gerechte Schule gestalten Phılosophieren über dıe
Welt VON INOTSCH. In Wolfgzang Biederstädt (Hg.). Bılıngual unterrichten, Berlın
201 37 69—79
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Der zweıte Bestandteı der ana  iıschen Methode ist dıe Argumentation,
jedes el sollte VON den Schülerinnen und Schülern auch begrün-

det werden.
Die Phılosophiedidaktik untersche1idet ZWel Grundformen des Argumen-
lerens: empirische und nıchtempirische Argumente.
Empirıische TUn umfassen Tatsacheninformationen, dıe gegebenen-

nachgeprüft werden können;: S1E dıenen dazu, dıe Angemessenheıt
Von einzelnen Handlungen auf der rundlage VO Fakten erklären:
Ich bın spät in der Schule gekommen, we1ıl WIT verschlaien en
Der Wahrheıitsgehalt dieser Aussage ann im 7Zweıfelsfall nachgeprüft
werden, indem Lehrerinnen und Lehrer in der Famılıe nachfragen, ob
das WITKI1C stimmt.
Eıinen größeren Schwierigkeitsgrad hinsıchtlich ıhrer Überzeugungskraft
welsen nıchtempirıische TUnN: auf, dıe das Hauptinstrumentarıum der
phılosophıischen Tradıtion darstellen S1ıe sınd begriffliche Konstruktio0-
NCN, dıe nıcht Fakten überprüft werden können:

»Menschen brauchen Freunde, eıl INan in der Not nıcht SCINn alleın 1St.« Das Argu-
ment »weiıl INnan in der Not nıcht SCIN alleın 1St« ann nıcht anhand VOon Fakten über-
prüft werden. enn be1 nıchtempirischen Gründen handelt sıch sogenannte
Verstehensargumente, dıe das Verständniıs einer Handlung bzw eiınes Urteils CI-
bessern« sollen. Sıe erklären, WAaTrum jJemand ıne bestimmte Handlung ausgeführt
hat bzw WAaTrum gerade diese (und keıne anderen) Konsequenzen daraus zıieht

Verstehensargumente können sıch beispielsweise auf einen tradıerten
Moralkodex (System VON Normen, 1m Sinne So  n  er »höherer
Wahrheıiten«) bezıehen, der für eiıne bestimmte sozlale rTuppe eınen
mehr oder wenıiger stillschweigen anerkannten Regelkatalog bıldet und
VON en Miıtglıedern anerkannt wird, WI1IeE z B allgemeıne Menschen-
rechte, Kınderrechte oder Regeln in der Famıilıe » Vor dem Essen sollst
du dır dıe Hände waschen.«
Stephen Toulmın hat in seinem Buch » Der eDTauc VOoNn Argumenten«
in der Tradıtion der antıken og1 des Arıstoteles und der Juristischen
Argumentationsprax1s allgemeıne Grundlagen entwickelt, WI1Ie der Pro-
Z68S5S5 eiıner Argumentatıon bläuft Jemand stellt eiıne Behauptung (Meı-
nung auf, deren rklärung eine Begründung anführt Toulmın
nenn dıe Behauptung in der Sprache der og1 »Schlussfolgerung« und
dıe TUn » Daten«. Diese beıden standteıle bılden das rundschema
einer phılosophıschen Argumentatıon.
Dıie TUnN! Daten) für eıne Meınung können in der phılosophischen
Argumentationstheorie überprüft werden, ındem9 sogenannte
Rechtfertigungen, angeführt werden. Man bıldet S1IE uUurc dıe rage
» Wıe kommst du darauf behaupten, ass Menschen Freunde TAauU-
chen, damıt S1E in der Not nıcht alleın sSind?« Dıiıe Antwort lautet dann
»aufgrunPhilosophieren und ethisches Lernen im Ethik- und Philosophieunterricht  211  Der zweite Bestandteil der analytischen Methode ist die Argumentation,  d.h. jedes Urteil sollte von den Schülerinnen und Schülern auch begrün-  det werden.  Die Philosophiedidaktik unterscheidet zwei Grundformen des Argumen-  tierens: empirische und nichtempirische Argumente.  Empirische Gründe umfassen Tatsacheninformationen, die gegebenen-  falls nachgeprüft werden können; sie dienen dazu, die Angemessenheit  von einzelnen Handlungen auf der Grundlage von Fakten zu erklären:  Ich bin zu spät in der Schule gekommen, weil wir verschlafen haben.  Der Wahrheitsgehalt dieser Aussage kann im Zweifelsfall nachgeprüft  werden, indem Lehrerinnen und Lehrer in der Familie nachfragen, ob  das wirklich so stimmt.  Einen größeren Schwierigkeitsgrad hinsichtlich ihrer Überzeugungskraft  weisen nichtempirische Gründe auf, die das Hauptinstrumentarium der  philosophischen Tradition darstellen. Sie sind begriffliche Konstruktio-  nen, die nicht an Fakten überprüft werden können:  »Menschen brauchen Freunde, weil man in der Not nicht gern allein ist.« Das Argu-  ment »weil man in der Not nicht gern allein ist« kann nicht anhand von Fakten über-  prüft werden. Denn bei nichtempirischen Gründen handelt es sich um sogenannte  Verstehensargumente, die das Verständnis einer Handlung bzw. eines Urteils »ver-  bessern« sollen. Sie erklären, warum jemand eine bestimmte Handlung ausgeführt  hat bzw. warum er gerade diese (und keine anderen) Konsequenzen daraus zieht.  Verstehensargumente können sich beispielsweise auf einen tradierten  Moralkodex (System von Normen, im Sinne sogenannter »höherer  Wahrheiten«) beziehen, der für eine bestimmte soziale Gruppe einen  mehr oder weniger stillschweigend anerkannten Regelkatalog bildet und  von allen Mitgliedern anerkannt wird, wie z.B. allgemeine Menschen-  rechte, Kinderrechte oder Regeln in der Familie: »Vor dem Essen sollst  du dir die Hände waschen.«  Stephen Toulmin hat in seinem Buch »Der Gebrauch von Argumenten«  in der Tradition der antiken Logik des Aristoteles und der juristischen  Argumentationspraxis allgemeine Grundlagen entwickelt, wie der Pro-  zess einer Argumentation abläuft. Jemand stellt eine Behauptung (Mei-  nung) auf, zu deren Erklärung er eine Begründung anführt. Toulmin  nennt die Behauptung in der Sprache der Logik »Schlussfolgerung« und  die Gründe »Daten«. Diese beiden Bestandteile bilden das Grundschema  einer philosophischen Argumentation.!?  Die Gründe (Daten) für eine Meinung können in der philosophischen  Argumentationstheorie überprüft werden, indem warrants, sogenannte  Rechtfertigungen, angeführt werden. Man bildet sie durch die Frage:  »Wie kommst du darauf zu behaupten, dass Menschen Freunde brau-  chen, damit sie in der Not nicht allein sind?« Die Antwort lautet dann  »aufgrund von« ... zum Beispiel Erfahrungen, Regeln usw.  13 S. Stephen Toulmin, Der Gebrauch von Argumenten, Weinheim ”1996, 89f.ZU) eıspie Erfahrungen, Regeln us  z

13 Stephen Toulmin, Der Gebrauch VOoNn Argumenten, Weıinheim “1996., Or
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ıne Rechtfertigung ist eın NECUECET Grund, sondern C1iNCc ratiıonale ber-
prüfung der Überzeugungskraft des angeführten Grundes Lässt sıch eın
warrant finden, 11USS ach Argumenten gesucht werden.

|DITS dialektisch: Methode Das sokratisches espräc
Diıe dıalektisch. ethode geht auf Sokrates zurück der als Hauptfigur
Platons 1alogen mı1t SCINCT Fragetechnik SC11NC Gesprächspartner
achdenken bringen wollte S1ie ollten VOoNn der bloßen Meınung (doxa)

gesichertem überprüftem Wiıssen gelangen Aus der 1e konkre-
ter Beıispiele und Einzelheıten wurde urC SCHMICIMNSAMC Reflex1ion unter
der CI des Sokrates das Abstrakt-Allgemeıne herausgearbeıtet
dem VON den Eınzeldingen das Wesentlıche Unbedingte abstrahıert
wurde bıs sıch allmählıch are begriffliche Vorstellungen entwıckelten
In den sokratiıschen 1alogen wurde allerdings nıcht mıiıt etzter GewIlSss-
eıt geklärt WIC CIn phılosophısches Problem lösen NI Denn das Ziel
des Sokrates bestand darın vorgefasste Meınungen rage tellen
und NEUC Aspekte den Reflex1ionsprozess einzubezıiehen DiIie e1ıisten
platonıschen Dıaloge enden deshalb auch Aporıe SIC en

offenen Ausgang und prasentieren CIn reflex1iv bearbeıtetes phılo-
sophısches Problem miıt verschıedenen (denkbaren) Lösungsansätzen

dıe Gesprächspartner klären beispielsweıse nıcht definıtiıv Was Ge-
rechtigkeıt 1ST sondern arbeıten mehrere möglıche Aspekte WIC Gileich-
heıt VOT dem Gesetz bzw der Grundversorgung mı1t materıellen (jütern
heraus Für den ık und Phiılosophieunterricht sınd VOT em Trel
Merkmale der klassıschen sokratıschen Gesprächsmethode wichtig der
Ausgangspunkt VON den OoOnkretien E  ahrungen den lebensweltlı-
chen E  ahrungen der Schülerinnen und Schüler das Selbstdenken
Dıalog mıiıt anderen und dıe Vorläufigkeıit möglıcher Antworten (möglı-
cher offener Ausgang des Gesprächs) uch dıe phılosophısche Tradıtion

ass auf Fragen ach UC und Gerechtigkeıit mehrere möglı-
che LÖsungsansätze g1bt WIC ZU eispie Arıstoteles Unterscheidung
zwıschen ausgleichender und verteılender Gerechtigkeıit Aaus der »Nıko-
machiıschen Ethik« und John awls ZWC1I Prinzıpien gerechten Ge-
sellschaft AaUus SCINCIN Buch » Eıne Theorie der Gerechtigkeit«
Selbstdenken Dıalog mıiıt anderen bedeutet Sınne des Sokrates
ass jeder Phiılosophierende CIBCNC edanken Sınniragen entwiıckelt
Eın »Denken-lassen« urc andere WIC ZU eispie » Lehrerinnen und
ehrer W as richtig « soll ausgeschlossen werden Dıieses Ziel
sollte Vordergrund stehen da der Kern sokratıscher Pädagogık dıe
CI£CHNC reflexive Aktıvıtät 1ST

Vgl hilerzu das Themenheft 1losophıeren mi1t Kındern der Pädagogischen
Rundschau 2013
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Der Dıalog ber Sınnfragen VOTaUS, ass sıch dıe Gesprächspartner
beım gemeınsamen achdenken aufeiınander beziıehen, sıch als Persön-
lıchkeıiten in iıhrem en und Fühlen ernst nehmen und Verständnıis
für unterschiedliche Sichtweisen entwıickeln. Dıese Fähigkeıt Em-
pathıe, ZU »Sıich-hineinversetzen iın andere« ist dem sokratiıschen Ge-
spräch deshalb immanent, weıl ohne dıe gegenseıltige Akzeptanz der
Philosophierenden nıcht funktioniıeren annn
ach Ansıcht Von Nussbaum wırd Urc das sokratısche 110-
sophıeren insbesondere auch dıe Fähigkeıt krıtischem en gefÖör-
dert Das gemeinsame espräc ZU eınen proposıtionales Denken
aUS, die Fähigkeıt sıch artıkuliıeren und gleichzeıntig dıe Welt AdUus
der Perspektive anderer sehen. 7Zusätzlich würden auch die Fähigkeıt

Fragenstellen und ZUT Se  101 SOWIeE dıe ehnung Von Autorı1-
tätsgläubigkeıt entwickelt.

»Sokratisches Denken ist sozlale Praxıs. Im Idealfall sollte dıe Funktionsweise
vieler sozlaler und polıtıscher Institutionen prägen och da Thema dıe schulit1-
sche und unıversıtäre Bıldung ist, können WIr ın ıhm uch ein Unterrichtsfach sehen.
Es ann als eıl eines Schul- oder Unicurriculums gelehrt werden. Es wırd jedoch
NUTr dann richtig gelehrt, WEeNN dıe Unterrichtsmethoden und das gesamte Ethos der
Schule davon durchdrungen sınd. Jeder Schüler und Student ıst als eın Indıyıduum
behandeln, dessen geistige Kräfte sıch entfalten und VON dem erwartet wırd, dass
während des Unterrichts eınen aktıven und kreatıven Beıtrag den Dıskussionen
eıstet. Dıiese VOIN Pädagogık braucht ber kleine Klassen oder zumındest regel-
mäßige Treffen VO  —_ kleinen Gruppen innerhalb größerer Klassenverbände«.

28 Die spekulatıve Methode Gedankenexperimente durchführen

Beım Phılosophıieren wırd nıcht UTr nachgedacht und argumentiert, SONMN-
dern auch dıe Fantasıe entwickelt und miıt Gedanken experimentiert. Da-
be1l wırd eıne Idee 1im Kopf durchgespielt, wobe!l hnlıch WwW1e be1 einem
naturwıssenschaftlıchen Experiment anfänglıch nıcht klar ist, W as
schlıeßend €e1 herauskommt: eın Gedanke, eıne Begriffspräzı-
sıerung oder eiıne völlıg andere Siıchtweise auf dıe Welt
Be1i Gedankenexperimenten wırd Von der Wırklıiıchkeit abstrahıiert, indem
die Phiılosophierenden Gegenstände, Sıtuationen oder Erlebnisse

Gedanken kombinıieren, dıe In der Realıtät nıcht vorkommen,
aber vielleicht vorkommen könnten oder Sar ollten, WIE ZU) eıspıiel:
» Wıe sähe eıne Welt dUS, auf der keıner gerecht handeln würde?«
Gedankenspiele ermöglıchen Schülerinnen und Schülern, für kurze Zeıt
die Wiırklichkeir verlassen, sıch eiıne Sanz CUu«c oder wünschens-
werte ealıtal vorzustellen: »Die Schule VoNn INOTSCH ware für mich eiıne
Schule ohne Zensuren.«

Martha Nussbaum, Nıcht für den Profit. Warum Demokratıe Bıldung braucht,
Überlingen 2012, 73
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Gedankenexperimente en immer dıe Form VOonNn » Was wdre, Wenn

nicht) oder stellt euch mal vor-Kombinationen« und lassen sıch schnell
Ende der während eınes phılosophıschen Gesprächs ohne große

Vorbereıtung in dıe Dıskussion einbringen: » Was wäre, WE alle Men-
schen auf der Welt gerecht handeln würden?« Gedankenexperimente
tragen dazu bel, viele (selbstverständlıche) ınge auf der Welt mıt ande-
ren ugen sehen und weıter- bzw NECUu en
Beım Phılosophieren mıt Gedankenexperimenten können Jugendliıche
fre1 assozıleren, zeichnen oder auch eın phılosophıisches espräc füh-
IC  S Die Gesprächsleiterinnen und -Jeıter ollten abwarten, welche (Ge-
dankenkombinationen entstehen und ob sıch AdUus ıhnen möglıcherweıise
eın phılosophısches espräc entwickelt. Es besteht auch dıe Möglıch-
keıt, eın Gedankenexperiment SCATFr1  1C in Stillarbe1i urc.  spielen.
Im und Phılosophieunterricht können verschıedene Formen VON

Gedankenexperimenten zielgerichtet eingesetzt werden!®:
Dıie allgemeıne fiıktıve Annahme
regt Kınder und Jugendliche d sıch {IWwas vorzustellen, das so) In der Wiırklıch-
keıt nıcht oder noch nıcht g1bt » Was wäre, WEenNn du alleın auf eıner Insel leben WUTr-
dest?«

DIie fiktıve Verneimung
stellt Dıinge oder Sıtuationen, dıe Kınder und Jugendliche kennen, in Frage: Stell dır
VOL, du hättest keıine Freunde «

Dıe Umkehrung bestehender Tatsachen
Fakten 1INs Gegenteıl: >Stellt euch VOT, nıemand würde mehr auf der Welt ster-

ben w1e sähe dıe Welt dann aqus‘?«

Diıie fiktıve Addıtıon VON Eıgenschaften
tattet Menschen, Tiere oder Pflanzen mıiıt Eıgenschaften dUs, dıe S1e In Wırklıchkeit
nıcht haben Stellt euch VOIL, Tiere könnten schreıben und sprechen, sodass WITr Ot@e
verstehen? Was würden sS1E unNns Menschen miıtteıijlen wollen?«

DiIie fiktıve Subtraktion Von E1ıgenschaften
denkt wiıchtige E1ıgenschaften VOonNn Menschen, Tieren oder Pflanzen »WCR«. » Nehmen
WIT mal d kämen Außerirdische auf dıe rde Sıe sehen aus wI1e Menschen, kön-
NCN denken, aber nıcht lachen und weınen. Würdet ihr Ss1e als Menschen bezeıch-
nen «

DIie fiktıve Verallgemeinerung
regt Kınder und Jugendlıche d} sıch überlegen, wı1ıe sıch dıe Wırklıchkeit verän-
dern würde, WEenn plötzlıch alle Menschen bestimmte Dınge machen würden: »Stellt
euch VOTL, alle Menschen würden immer NUTLr lügen und keıiıner würde mehr dıe Wahr-
heıt9 w1e würde sıch dann Leben verändern‘?«
Diese Form des Gedankenexperiments geht auf den Phılosophen Immanuel Kant
zurück, der durch den »Kategorischen Imperatıv« dıe Menschen aufgefordert hat, be1

Vgl hıerzu Helmut Engels, Überlegungen ZU Gedankenexperiment 1m nter-
richt. In Ethık und nterrıc. 2001 37
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allen ihren Handlungen darüber nachzudenken, Was passıeren würde, WenNnn SIE all-
gemeınes Gesetz se1ın würden vgl hlıerzu uch deontologische Ethık).

vVvon Gedankenexperimenten können sıch Schülerinnen und
Schüler eative een ZUT eantwortung VON Sinnfragen ausdenken und
auch In nıcht dıskursıven Formen WI1IeE Zeichnungen, Märchen oder
Stan  ern ausdrücken.!/

USDI1C

Die vorgestellten Grundmethoden des Phılosophierens werden nıcht NUur
1im 1k- und Phiılosophieunterricht In Deutschlan: praktızıert, sondern
gehören international Repertoire des Phılosophierens. SIıe werden
beispielswese 1im Phılosophy für Chıldren-Programm in den USA AaNSC-
wendet oder eım Phılosophıeren mıt Kındern Jugendlichen in Ka-
nada.!8 €e1 wiırd angestrebt, ass S1Ee nıcht DUr VO  — Lehrerinnen und
ehrern zielgerichtet 1im Unterricht eingesetzt, sondern auch VO  — den
Schülerinnen und Schülern selbständıg ZUTLT Klärung Von Sınnfragen
gewende werden. Deshalb en verschıedene eNrwerke für den 1ık-
und Phılosophieunterricht spezıielle Methodenseıiten bzw » Werkzeug-
kısten Phılosophieren« in ıhr Konzept integriert. !”

Dr. DJ Barbara Brüning ist Professorin für Phılosophiedidaktık der UnıLhversıtät
Hamburg und In Luxemburg.

Vgl Michel [0zzli, Debattre partır des mythes. | ecole aılleurs, Lyon
2006

Vgl Deutsche UNESCO-Kommission (Hg.), Phılosophie ıne Schule der Frel-
heıt. Phılosophieren mıt Kındern weltweıt und in Deutschland, onnn 2008, bes (3

Vgl Barbara Brüning Hg.) Respekt D Lehrwerke für dıe Sekundarstufe
I’ Berlın 201,


